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weise gehen auch die anderen Fensterumbauten auf diese Maßnahme zurück. Da 
die Empore ursprünglich bis zur Westwand des Turms reichte und somit die Tür 
zur Kanzel wie auch das Fenster in der Nordwand überschnitt, sind die Altarstel­
le und die mit der Kanzel zusammenhängende Nutzung spätestens 1614 aufge­
geben worden. 
1765 wurde für die Soldaten des in Unterlimpurg untergebrachten Kreiskontin­
gents eine zweite Empore eingezogen, deren reduzierte Gestaltung Ausdruck 
ihrer reinen Zweckdienlichkeit war110

• Die beiden kleinen Fenster in der Nord­
und Südwand wurden zur besseren Beleuchtung eingebrochen. Der Fachwerk­
treppenanbau als Erschließung der Empore fällt ebenfalls in diese Zeit. Die 
Treppe ist nicht nachträglich erhöht worden und kann somit nicht bereits für den 
Emporen umbau 1614 gebaut worden sein. Gleichzeitig wurde über der Seitenka­
pelle ein neuer Giebel errichtet, dessen Fachwerk konstruktiv mit demjenigen 
des Treppenanbaus verbunden ist. Die Giebelkantenabdrücke des alten, nied­
rigeren Daches sind noch im Putz der Südwand ablesbar. 
Spätestens seit Bestehen des Treppenanbaus konnte der bereits zum Gründungs­
bau gehörige Eingang in der Südwand nicht mehr genutzt werden. Die diesen 
Eingang auszeichnende Malerei, wohl eine Strahlenkranzmadonna, wie sie in 
südwestdeutschen Dorfkirchen häufig nachgewiesen ist, lässt sich aufgrund ih­
res schlechten Erhaltungszustandes nicht mehr datieren. 
Eine Maßnahme, die das Erscheinungsbild der Urbanskirche bis heute prägt, ist 
die Erhöhung des Kirchturms 1698, die auch in der Schuler'schen Chronik do­
kumentiert ist111

• Die Jahreszahl findet sich auch im Kirchturm auf einer der 
oberen Pfetten aufgemalt - ,,Georg Martin Morstein 1698". Die ursprüngliche 
Höhe des Kirchturms lässt sich nicht mehr feststellen. Sicher hat jedoch der 
Helm nicht direkt auf der Höhe des heutigen Fachwerkgeschosses aufgesetzt; 
ein Mauerrest von vier Steinlagen Höhe an der Westseite des Turms und das 
einfach gekehlte Gesims des ursprünglichen Glockengeschosses, das wohl kaum 
das ehemalige Hauptgesims darstellte, belegen dies eindeutig. Die Konstruktion 
des Fachwerks ist sehr einfach: Durch Eckständer, Mittelstützen und Querbalken 

110 Die zweite Empore war notwendig geworden, da sich die Gottesdienstbesucher der Gemeinde 
durch die Anwesenheit der nicht gerade höflichen Soldaten in ihrer Andacht gestört fühlten. Zudem 
besetzten die Soldaten angestammte Sitzplätze auf den Kirchenstühlen, worüber sich eine Vielzahl 
der Gläubigen empörte. StadtA Schwäbisch Hall 5/1938. 
11 l Schuler'sche Chronik (Bibliothek des Historischen Vereins für Württembergisch Franken, 
Depositum im StadtA Schwäbisch Hall, HS 89), Eintrag von 1698: ,,[ ... ]In diesem Jahr wurde der 
Kirchthurm zu Unterlimburg weilen derselbe zu nieder, und man das Geläutt nicht wohl in die Feme 
gehöret, abgebrochen und um 20 Schuh von Holz erhöhet, damit die Glocken höher gehengt, und 
das Läutten desto beßer gehört werden konnte. Desgleichen wurde auch die Kirche inwendig frisch 
renovirt und zierli ch ausgestrichen. Diese Baukosten erstreckten sich wohl über 500 fl , welche theils 
von den Kirchen Gefäll, theils von einer beysteuer der Hochlöbl. Steuer-Stuben und andern gutthä­
tigen Christen bestritten worden. Sontags als d. 7te Aug[ust] wurde von dem dasigen Pfarrer Herr. 
M. Johann Balthasar BeyschJag, als an dem Kirchweyhe-Fest eine Dancksagungs-und Einwey­
hungs-Predigt in dieser Kirche gehalten. Vor der Predigt wurde eine Music aufgeführet, hernach das 
Lied: Nun lob mein Seel den Herren gesungen. Über Psalm 103 V. 5 wurde die Predigt abgeleget." 
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wird die Fläche in vier Felder unterteilt, die jeweils noch einmal durch Querbän­
der und Diagonalstützen gegliedert werden. Die einzelnen Gefache sind mit dop­
pelten, schwarzen Begleitstrichen gefasst, deren heutige Farbigkeit zwar von der 
letzten Restaurierung stammt, wohl aber auf vorgefundenen Bestand zurückgeht. 
Nachdem das Fachwerk im 19. Jahrhundert verkleidet und wohl auch renoviert 
wurde, wie eine Inschrift belegt, ist es heute wieder sichtbar. Das Ziffernblatt der 
Turmuhr des ausgehenden 17. Jahrhunderts befindet sich heute im Dachraum des 
Langhauses. 
Wohl in das 18. Jahrhundert fällt die Erweiterung der Sakristei, für die Quellen­
nachrichten bisher fehlen. Eine Datierung in gotische Zeit wie von Rudolf Gabel 
vorgeschlagen scheint wenig plausibel 112

• Dass der eingeschossige Anbau eine 
nachträgliche Erweiterung darstellt, ist hingegen unstrittig und an den Baube­
funden deutlich abzulesen: Das Kaffgesims des Chores wird durch die Ostwand 
der Sakristei überschnitten und taucht im Innern wieder auf, ebenso zwei Lise­
nen des Chores. An der Nordwand wird das Gesims des Turms vom Dach der 
Sakristei überschnitten und läuft im Dachraum weiter 11 3

• Die Spitztonne, die 
Turmerdgeschoss und Sakristeierweiterung überwölbt, gehört wohl in diesen 
Zusammenhang. Die schlichte Bauausführung mit ungegliederten Wänden und 
geraden Fensterstürzen legen eine Datierung ins 18. Jahrhundert nahe. 
Die Maßnahmen der folgenden Jahrhunderte, die für die Urbanskirche durch 
zahlreiche Schriftstücke dokumentiert sind, betrafen vor allem die Ausstattung 
des Innenraums und den Bauunterhalt 114

• 

Schluss 

Die Urbanskirche ist im Wesentlichen das Ergebnis zweier großer Baukampag­
nen im 13. und 15. Jahrhundert, die vor allem mit den Schenken von Limpurg 
verknüpft sind. Dabei spiegelt das ambitionierte Neubauprojekt des polygonalen 
Chors und des Chorseitenturms ab 1220/30 den Machtanspruch eines staufischen 
Ministerialengeschlechts wider, das zu der Reichsstadt Schwäbisch Hall in Kon­
kurrenz trat und die Vogtei über das bedeutende Kloster Comburg zu erlangen 
suchte. Insgesamt ist die Unterlimpurger Kirche in den Bauteilen des 13. Jahr­
hunderts ein wichtiges Beispiel für die Verarbeitung comburgischen Formenguts 
zu einer eigenständigen Grundrissform und für die Weiterentwicklung der De­
tailformen wie des Diamantsterns zu einer überall auftauchenden Schmuckform. 

112 Vgl. Gabel (wie Anm. 61 ), S. 55 . 
113 Dies wurde von Gerhard Scholl bei seinen Bauaufnahmen beobachtet. Vgl. hierzu sein Schrei­
ben an Eduard Krüger (wie Anm. 21 ). 
114 Für die in diesem Abschnitt genannten Belege bin ich vor allem den Hinweisen von Herrn 
Werner Hönes, Schwäbisch Hall , der in mühsamer Kleinarbeit Rechnungen und Schriftstücke zu­
sammengetragen und mir zur Verfügung gestellt hat, sehr dankbar. Für weitere Ausführungen sei 
hier auf das entsprechende Kapitel der Magisterarbeit verwiesen. 
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Sie ist damit als wichtiges Bauzeugnis innerhalbdes comburgischen Wirkungs­
kreises anzuerkennen und kann mit Recht in die Gruppe der qualitätvollen 
schwäbischen Schmuckbauten eingereiht werden. 
Der Ausbau der Kirche zur limpurgischen Grablege im 15. Jahrhundert und die 
Errichtung des Spitals stellten zugleich den Schlusspunkt des baulichen Wirkens 
der Schenken in Unterlimpurg dar. Wenig später erlangten sie die Vogtei über das 
Kloster Comburg und verlegten ihre Grabstätte in die dortige Josefskapelle. Mit 
dem Verkauf von Burg und Dorf an die Stadt Schwäbisch Hall im Jahr 1541 en­
dete der jahrhundertelange Streit um die Vormachtstellung im Haller Raum. Die 
Urbanskirche blieb als Zeugnis der Limpurgischen Territorialherrschaft erhal­
ten. 
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Abb. 1 Urbanskirche, Außenansicht von Südwesten (aus: Evangelische Gesamt­
kirchengemeinde Schwäbisch Hall [Hg.]: Die Michaelskirche in Schwäbisch 
Hall, Schwäbisch Hall 2002) 
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Abb. 2 Blick in den Chor (aus: Evangelische Gesamtkirchengemeinde Schwä­
bisch Hall [Hg.]: Die Michaelskirche in Schwäbisch Hall, Schwäbisch Hall 
2002) 
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Abb. 3 Grundriss von Eduard Krüger (aus: E. Krüger: Schwäbisch Hall mit 
Großkomburg, Steinbach und Limpurg, Schwäbisch Ha/11953) 

Abb. 4, 5 Details des Kranzgesimses und der westlichsten Lisene der Südwand 
(Aufnahmen : D. Naumann 2002) 
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Abb. 6 Ansicht von Osten, Bauaufnahme von G. Scholl (StadtA Schwäbisch 
Hall) 
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Abb. 7, 8, 9 Urbanskirche, Lisene der Chorsüdwand. Sechseckkapelle Groß­
comburg, Diamantsterne. Urbanskirch.e, Detail des Diamantsternbandes (Auf­
nahmen: D. Naumann 2002) 
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Abb. 10, ll, 12, 13 Großcomburg, Südostturm. Urbanskirche, Fußpunkt des 
Diamantsternbandes. Sohlbankskulpturen des östlichen und südöstlichen Fens­
ters, der Fisch wurde 2006 von Unbekannten zerstört. (Aujiiahmen: D. Nau­
mann 2002) 
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Abb. 14, 15, 16, 17 Abteikirche Gnadental, Konsole des Langhauses (aus: 
E. Gradmann [Bearb.]: Inventar Jagstkreis, Esslingen 1907). Urbanskirche, 
Gewö!bekonsole, Zeichnung von G. Loesti ( Planarchiv Landesamt für Denk­
malpflege Baden -Württemberg). Ausschnitt aus dem Grundriss von G. Scholl 
(StadtA Schwäbisch Hall). Fiktive Spiegelung des Chorpolygons zum geomet­
rischen Sechseck ( Projektion: D. Naumann) 
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Abb. 18 Photogrammetrische Aufnahme von Norden, Ingenieurbüro Fischer 
( Planarchiv Landesamt für Denkmalpflege Baden-Württemberg) 
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Abb. 19, 20, 21 Querschnitt der Urbanskirche. Längsschnitt und Grundriss des 
ersten Turmgeschosses. Zeichnungen von G. Scholl (StadtA Schwäbisch Hall) 
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Abb. 22, 23, 24, 25 Schlussstein des Chorgewölbes. Wandgemälde „Maria am 
Spinnrocken". Wandtabernakel (Aufnahmen: D. Naumann 2002). Stifterstatu­
ette ( aus: Hällisch-Fränkisches Museum Schwäbisch Hall [Hg.]: Die Bildwerke 
des Mittelalters und der Frührenaissance 1200-1565, Sigmaringen 1994) 



Die Urbanskirche in Schwäbisch Hall 191 

Abb. 26, 27 Maßwerkfenster der Nordwand. Marienkirche Rieden, Maßwerk­
fenster (Aufnahmen: D. Naumann 2002) 
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Abb. 28, 29, 30 Heilig-Grab-Nische (Aujiiahme: D. Naumann 2002). Marien­
kirche Rieden, Sediliennische ( aus: E. Gradmann [Bearb.J: Inventar Jagstkreis, 
Esslingen 1907). Hällisch-Fränkisches Museum, Trauernde Maria Magdalena 
(aus: Hällisch-Fränkisches Museum Schwäbisch Hall [Hg.]: Die Bildwerke des 
Mittelalters und der Frührenaissance 1200-1565, Sigmaringen 1994) 
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Abb. 31, 32, 33, 34 Schlussstein der Seitenkapelle und Wappenkonsole. West­
portal, Stabverschneidung im Giebel und Fußpunkt des Gewändeprofils (Auf­
nahmen: D. Naumann 2002) 
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Abb. 35, 36, 37, 38 Emporenkonsolen der Nordwand. Emporenständer des 
15. Jahrhunderts. Haus Unterlimpurger Straße 53, Detail der Westseite. Ran­
kenmalerei auf der Emporenunterseite (Aufnahmen: D. Naumann 2002) 
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Abb. 39, 40, 41 Kanzel. Ausgesägte Seite der Kanzel. Blick auf die Turmwest­
wand (Aufnahmen: D. Naumann 2002) 
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Abb. 42 Flügel des Marienaltars der Urbanskirche (,,Heilstreppe" oder so ge­
nannte lnterzessionsdarstellung: Gottvater und Heiliger Geist mit Christus als 
Schmerzensmann und Spender der Eucharistie sowie Maria , die ihrem Sohn die 
entblößte Brust weist, rechts unten Stifterpaar) um 1460 
( Hällisch-Fränkisches Museum, Schwäbisch Hall, Leihgabe des Landesmuseums 
Württemberg, Stuttgart, Aufi1ahme: Jürgen Weller, Schwäbisch Hall 2006). 




